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15. mal 1916 .te 5 Vierzehnter 3al?rgang

fir sd|Uifi|n fjrüaiumr
^ffijtefCcs ©rgau §rf)u)ch. ^eßammenwereins

(Srfd)cint jeben Monat einmal.

©riicî unb @£pebition :

'öiiljlcr & Serber, 23ucf)britcfcm put „?tlthof"
SBagïjaitSg. 7, Sßcrn,

tonfjiu auch 8lbonnement§s unb SitfertionSsSlufträge 3" rieten finb.

Sic ©clmitsljüfc im Rittertum.*

21 [g bag dttefte ShtlütrboIE tnüffen mir bie
Sie g typt er betrachten, bentt iljr gattgeg ©taatg-
tiaefeit war, fc^on im Saljrljuitbert bor Ehrifti
©eburt, genau georbnet: jeber Eannte feinen
^lafj unb feine Pflichten unb ïtedjte. Sen
Slegtjptcrn berbanEett wir bie 23eftimmutig beg

©onnenjahreg unb ber 93 it c£) ft a b e n f et) r i f t,
bie fie neben $eicl)en unb 93itbern fetjon übten.
Ser berüljmtefte ber Slöitige warûîamfeg II.
(1800—1230 b. Elp:.), fcf)oit 670 aber würbe
Slegppten unterworfen boit bent affprifchett
töuige 21 f f it r h a b b o n, bem Sater beg be-
Eaunteit ©arbanapal.

Sie 2lergte in 2tegppten gehörten gu ber

^riefterElaffe unb würben in Sempelfchul.etx
in einer ÜteiEje bon ©täbteu auggebilbet; in
§eliopotig würben bie 93eften gu ©pegial-
Örgten gemacht unb bon hier famen bie Seib»
ärgte ber St'önige.

©eburtghilfe fd)eiuett fette ißriefter nidjt ge=
übt git tjttfre'b fonbertt nur grauen ftanben
ben ©ebäreuben bei. Sie ©öttin, bie biefe
gebammelt unter ihrem befottberen ©chutje
flatte, mar g fi g, bie grau bc§ ©otteg Dfirig,
bie fpäter itt aubereu Saubern lauge berel)rt
tourbe, befonberê im 31 out ber Sîaifergeit, wobei
ihr Stultug mit geljeimnigbolleu ^erentonien
Unb Mpfterien umgeben war, bie ihn ohne
Bmeifel um fo angichettber machten. Ser gfig-
Eültitg war gleich toie ber ber Sern et er in
©riedjeulaub ein Sinubilb ber geheimen
fiaturfräfte, wie fie fiel) itt ben Steinten beg
•n bie Erbe berfenEten ©ameng barftellen ; ttttb
ba ift eg natürlich, baff bie Eittwid'litng beg
in ben Mittterfchofs berfcuEtcit ©ameng gur
toenfct)lid)cn grudjt berfetbett ©öttin unterftellt
toar.

Sinei) bag .'pebanttneuwefett in Slltägppten
toar, wie bag übrige Meöiginalmefen, genau
Üeorbnet. Sir lefeit itt ber Sibel im 2. Sud)
®iofig ö. 15 : Unb ber Slüttig in 2legt)pten
fbrach gît ben ebrâifcïjeit Sehemüttern, bereit
fine hief ©ipljra, bie attbere sPita(): Semt
% ben ebräifcheit Seibern helfet unb auf beut
®tuhl fi'het, baff cg ein Sohlt ift, fo tötet ihn,
'ft eg aber eine Suchtet, fo laffet fie leben.

2lber bie Sehemütter fürchteten ©ott ttttb
Juten nicljt, wie ber Slöttig in 2legt)pten gu
%tett gefagt hatte, foubern liehen bie Stinber
j^ett. Sa rief ber Slöttig itt 2Cegt)ptett bie
>ßehetuüttcr ttttb fprad) gu ihnen : Saruttt tut
jj)r bog, baff il)r bie Sliuöer leben laffet? Sie
^e[)emütter antworteten Pharaoh: Sie ebrä-
'Idjcit Scibcr fittb harte Seiber, clje bie Sel)e-
totttter gu ihnen .Eomtnt, habett fie geboren.

vlttg biefett paar .Qäüm Eünnett wir ber»
'hiebeneg erfennen: 1. bafj itt 2legt)pten
baldig nicht nur für bie 2lcgpptcriunen, fonbertt
tor bie grauen beg jiibifd)eu Sotfeg eigene
^ftorhebatumeu ejiftierten, betin um folc£>e hanbelt

t
'fc

SDtit auägicbiger Söciütjsung beS 0. SBinctcl'idjen
töbucljc3 für ©cburtëtjilfe.

SBeronttoortlichc SKcbnltintt für ben nnffenfdtaftlidjcn Seil :

Dr. med. o. g'cllcttberg-^arbp,
Ißribatöocent für ©eïmrtêïjûïfe unb ©pnaecologie.

©dEjattäenBergftrafee Sir. 15, SBmi.

pr ben allgemeinen Seil:
pl. DJlartc SScttgev, §ebamme, Sorraineftr. 18, ©erw.

eg fid) h'er; e» waren bie Oberhäupter ber
Safte; benn für bag gange ebräifdje 93oI£ hätten
gwei gebammelt nicht genügt. Sann fehen wir,
baff gur Entbiitbuitg eilt ©ebärftuhl üblich war,
wie er noch itt üiel fpäteren Reiten überall ge=
bramht würbe.

immerhin fcheinen biefe beiben .gebammelt
aud) itt ber ägpptifdjen 23ebölEerung fßrapiä
gehabt gu haben, bah fie fagen Eonnten, bie
2(eghpterinnen feien biet we^leibiger unb ängft-
lieber, alg bie ebräifd)en, uttb riefen bie gebamme
frühgeitig, bie ebräifchen erft im legten äHoment,
wenn bag Sinb fchon ba fei.

Lim gu fehen, ob eine grau fdpoanger fei,
gab man il)r SDülch einer gratt, bie einen
Slnaben fäugte, mit gerftoffenen Saffermelonett
ein; wenn fie biefe erbrach, fo war eg wahr»
fcheintid), bah flu gebären mürbe, gerner würbe
burch eine gewiffe 5D?affage beg Dberarmeg gu
erfahren gefucEp, ob bie ©ebärmutter fich bei
ber ©eburt gut gufammengiehett würbe; man
falbte 2trme uttb Schultern mit neuem Del
unb fuhr bann barüber h'n ober Enetete fie;
Wenn bie üDhtgEeln babei ^udttngen geigten,
fo fdjlofj man baraug, bah auth bie ©ebärmutter

leicht erregbar fei unb bie ©eburt leicht
unb rafch bouftatten gehen würbe.

gür befonberg gottgefällig galt eg bei ben
alten 2(egt)pterit, fid) mit feiner eigenen ÜJiutter
ober ©d)wefter gtt berheiraten, wag befattutlich
bei ben @ried)en auf bag ärgfte berpönt war,
wie wir bieg äug ber ©age boit Oebipttg
wiffett, ber, ohne eg gtt Wiffett, feine SKutter
heiratete, nachbcnt er feilten ihm ebenfallg tut-
beEanuten Slater totgefd)tagen hatte, unb bafür
gur ©träfe bott ben ©ötteru mit 93linbl)eit
gelingen würbe.

3ur Erleichterung ber Empfängttig würbe
iDîeerfchaum eittweber alg 2imulet auf beut

Sörper getragen ober auch innerlich genommen.
Eben biefelbeft'raft glaubte mau itt ber SJÏaubra-
g or apflange gu fittbeu, bereu gritd)te man
ah ttttb bereit Sarget matt itt bag Ehebett
legte. ®ie 9J?anbragorawurgel ift ja audj big
itt bie ueueften 3e'Een ein ©egenftanb beg

2lberglaubeng geblieben, wag wohl befottberg
ihrer oft einem äJiänuleiit täufetjenb ähnlichen
gönn gttgufd)reibett ift; fo, bah fie alg 2llraun-
mättnleitt gu ^attbeigioeden feit jel)er biel
SSerwcitbuttg fanb. ®ie 2llchhmifteu benit(3teit
fie oft unb itt ben S5oIEginärd)eu fittben wir
häufige 2lnl)altgpimEte für biefen 2lberglaubett.
9ittdj einer Ergäf)luug foil bie ißflattge babttrd)
entftehen, bah ber einem geheitEteu 2J?ihetäter
im 2lugeitblicE beg îwbeg entrimteube ©amen,
wenn er auf bie Erbe fällt, biefe befrndjtet
unb barattg bann fich bag 2llraitnmäiittlein
entwideln foil.

2)od) gttrücE gu unferen 2legl)ptern: Utn bie

Empfängnig gu berhüten, wag fchon batnalg
ber ©egenftattb ber Sünfd)e bieler war, wie
heute, würbe eilt befonberer Stein benübt,
gegen bie broI)enbe gehlgeburt ein anberer
©teilt ttttb gewiffe ißflangenarteit.

aibomtcmcntd :

pt)reë ^ Stbonnementg {Çr. 2. 50 für bie ©djtoetj
Sblf. 3. 50 für bag 2lu§lanb.

ptfetrtte :

©chWetj 20 ©t§., SluSlanb 20 Ißf. pro l«fp. Ißetttjeilc.
©röfecre Slufträge entfpvedienber Slafiatt.

2lttf einem ber alten intaEt aufgefunbeneu
ißapprugbücher, bieg fittb 3îolIen bon bem.
ißapprugfchtlf gewonnen, auf betten mit attg
©chilf gefertigten gebertt gefchrieben würbe,
finbet fich ei'ie S5riüiitgggeburt befchriebett, gur
ßeit beg ißhaiaoh E h e o p g, beg Erbauerg ber
gröfjten tppiamibe: ®ie ©eburt würbe geleitet
bon bier Hebammen auf einem @eburtgftul)l.
2luf bem 93ilbe ficht mau bie ©öttin Sftg bor
ber ©ebärettben l)oden, neben ihr ftel)t eine
anbere ©öttin, bie mit ber §anb auf ben

©ebärmuttergrunb brüeft, um bie ©eburt gu
befdjleunigen. Unter ber ©eburt würbe öfterg
itnterfucht unb and) ber SDiuttermunb mit ben
gingern gebehttt. Sebec ber brei Snaben würbe
mit feinem grud)tEttd)en geboren unb bann mit
einem fteinerueti SJieffer abgenabelt. 9Kan fcEjeint
überhaupt öfterg mit fieinernett ©eräten ge=
arbeitet gu hoben,! fo fehett wir in ber 23ibet,
bah bie ©attiu SJi o f i g, ^iforah, ihre beiben
noch unbefchnittenen ©ohne mit einem feharfen
Steine befchuitt.

gebe ber gebammelt erhielt für ihre 9Ml)e
10—15 i)3funb ©erfte, wag für l)eutige 35er»

hciltniffe eine geringe S3egahtung barftetlt. SDie

Hebammen waren unrein, aber ihr 23eruf galt
al» göttlich.

@d)on bei ben 2legpptern waren 21 mm en
fcl)t öerbreitet, inbem fdjort bamalg reichere
grauen ober fold)c, bie nicht füllen Eonnten,
il)re Sîiuber bttrd) attbere grauen nähren liefjeit.

Sie gebärenbe grau würbe in einem bc=

fonberett Limmer auf einen ©ebärftuhl gefelgt..

gn einer fpäteren ©chrift fittben wir ÜÜtittel

gegen grauenEranEheiteu angegeben. Eg fittb
öiele SOiittel angegeben gegen 93rennett unb
^i^e, alfo wohl Entgünbung ait bett ©chatu»
teilen unb am Sifter in gönn bon Sïitgeln gum
Einlegen, wie fie etwa heute noch benütp werben.
Senn bie ßinber fdjrieett, fo gab mau ihnen
ein ^Präparat üoti 9Jiol)ufapfelu mit Sefpen»
Eot üermifd)t, alfo ein ftarfeg Schlafmittel, bag
wol)t f)äufig bie Sïinber gum ïobe brad)te.
gerner fittb Mittel gur Unterbrechung ber
©d)wangerfd)aft angegeben.

Sie auch fpäter noch üielfad) würbe geglaubt,
bah bei gewiffen ErEranEuttgen, befottberg ner-
böfer 2lrt, bie ©ebärmutter wanberc; um fie wieber
an il)reu ©rt gu bringen, würben 9Mucherungen
augewettbet mit beftimmtensPflaitgen uttb artberen
©ubftangen, bie man unter ber grau berbrannte.
3- 23. trocEeueu Meufd)fenEot mit Seihrauch ber-
mifdjt. Um balb nteberguEommeu, würbe bie

grau mit entblühtem ©efäh auf ißfeffermüug
gefeilt.

Sah aud) bie ©djöuhettgpflege nicht bergeffen
würbe, geht baraug Ipr'bor, bah Mittel
angegeben würben gur Erhaltung einer fchöneu
bollen 23ruft. Sann aber würben auch Mittet
berfucht, um einer grau, bie füllen füllte, bie

Mild) gu bermef)ren.
Sohlried)enbe ©ubftaugen würben jowol)l

itn §aufe benübt, gur ißarfütnteritttg ber 3itnmer,
wie auch perfönlid), utn fid) felber gu parfit-

15. Mâì 1916 .-!« S »ìeriednicr Zadi'gaug

Dit >l!i>«r>!tr Hedmiik
Offizielles Organ des Schweiz. Keöammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expeditivn:

'öiihlcr â Werder, Buchdruckern zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

Wohin auch Abonnements-und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Die Geburtshilfe im Altertum.î-

Als das älteste Kulturvolk müssen wir die

Aegyp ter betrachten, denu ihr gauzes Staats-
weseu war, schou im 4. Jahrhundert vor Christi
Geburt, genau geordnet: jeder kannte seinen
Platz und seine Pflichten und Rechte. Den
Aegyptern verdanken wir die Bestimmung des

Sonnenjahres und der Buchstabenschrift,
die sie neben Zeichen und Bildern schou übten.
Der berühmteste der Könige war Ramses II.
(1300—1230 v. Chr.), schon 670 aber wurde
Aegypten unterworfen von dem assyrischen
Könige Assnrhaddon, dem Vater des
bekannten Sardanapal.

Die Aerzte in Aegypten gehörten zu der
Priesterklasse und wurden in Tempelschulen
in einer Reihe von Städten ausgebildet; in
Heliopvlis wurden die Besten zu Spezial-
arzten gemacht und von hier kamen die Leibärzte

der Könige.
Geburtshilfe scheinen jene Priester nicht

geübt zu haben, sondern nur Frauen standen
den Gebärenden bei. Die Göttin, die diese
Hebammen unter ihrem besonderen Schutze
hatte, war Isis, die Frau des Gottes Osiris,
die später in anderen Ländern lange verehrt
lvnrde, besonders im Rom der Kaiserzeit, wobei
ihr Kultus mit geheimnisvollen Zeremonien
Und Mysterien umgeben war, die ihn ohne
Zweifel um so anziehender machten. Der Jsis-
kultns war gleich wie der der Demeter in
Griechenland ein Sinnbild der geheimen
Patnrkräfte, wie sie sich in den Keimen des
>u die Erde versenkten Samens darstellen: und
da ist es natürlich, daß die Entwicklung des
ü> den Mutterschafs versenkten Samens zur
Menschlichen Frucht derselben Göttin unterstellt
Mar.

Auch das Hebammenwesen in Altägypten
Mar, wie das übrige Medizinalwesen, genau
lieordnct. Wir lesen in der Bibel im 2. Buch
Pchsiö v. 15: Und der König in Aegypten
sprach zu den ebräischen Wchcmüttern, deren
sine hieß Siphra, die andere Pnah: Wenn
>hr den ebräischen Weibern helfet und auf dem
Ttuhl sehet, daß es ein Sohn ist, so tötet ihn,
>st es aber eine Tochter, so lasset sie leben.

Aber die Wehemütter fürchteten Gott und
faten nicht, wie der König in Aegypten zu
îhnen gesagt hatte, sondern ließen die Kinder
iU>en. Da rief der König in Aegypten die
^ehemütter und sprach zu ihnen: Warum tut
9r das, daß ihr die Kinder lebeil lasset? Die
îhemûtter antworteten Pharaoh: Die ebrä-
hchen Weiber sind harte Weiber, ehe die Wehe-
Mutter zu ihnen.kommt, haben sie geboren.

Ans diesen paar Zeilen könneil wir
verschiedenes erkennen: 1. daß in Aegypten da-
Muls nicht nur für die Aegyptcrinnen, sondern
Mr die Frauen des jüdischeil Volkes eigene
^berhebammen existierten, denn um solche handelt

>
^ Mit mlsgiebiacr Benützung des v. Winckei'schen

vMidbuchcs für Gebnrtshilse.

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
ll,-. meck. v. Zsellmverg-Fardy,

Privatdocent für Geburtshülfe und Gynaecologie.
Schanzenbcrgstraße Nr. 15, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 13, Bern.

es sich hier; es waren die Oberhäupter der
Kaste; denn für das ganze ebräische Volk hätten
zwei Hebammen nicht genügt. Dann sehen wir,
daß zur Entbindung ein Gebärstuhl üblich war,
wie er noch in viel späteren Zeiten überall
gebraucht wurde.

Immerhin scheinen diese beiden Hebammen
auch iil der ägyptischeil Bevölkerung Praxis
gehabt zu haben, daß sie sagen konnten, die
Aegypterinnen seien viel wehleidiger und ängstlicher,

als die ebräischen, und riefen die Hebamme
frühzeitig, die ebräischen erst im letzten Moment,
wenn das Kind schon da sei.

Um zu sehen, ob eine Frau schwanger sei,

gab man ihr Milch einer Frau, die einen
Knaben säugte, mit zerstoßenen Wassermelonen
ein; wenn sie diese erbrach, so war es
wahrscheinlich, daß sie gebären würde. Ferner wurde
durch eine gewisse Massage des Oberarmes zu
erfahren gesucht, ob die Gebärmutter sich bei
der Geburt gut zusammenziehen würde; man
salbte Arme und Schultern mit neuem Oel
und fuhr dann darüber hin oder knetete sie;
wenn die Muskeln dabei Zuckungen zeigten,
so schloß man daraus, daß auch die Gebärmutter

leicht erregbar sei und die Geburt leicht
und rasch vonstatten gehen würde.

Für besonders gottgefällig galt es bei den
alten Aegyptern, sich mit seiner eigenen Mutter
oder Schwester zu verheiraten, was bekanntlich
bei den Griechen ans das ärgste verpönt war,
wie wir dies aus der Sage von Oedipns
wissen, der, ohne es zu wissen, seine Mutter
heiratete, nachdem er seinen ihm ebenfalls
unbekannten Vater totgeschlagen hatte, und dafür
zur Strafe von den Göttern mit Blindheit
geschlagen wurde.

Zur Erleichterung der Empfängnis wurde
Meerschaum entweder als Amulet auf dein
Körper getragen oder auch innerlich genommen.
Eben dieselbe Kraft glaubte man in der
Mandragorapflanze zu finden, deren Früchte man
aß und deren Wurzel man in das Ehebett
legte. Die Mandragorawurzel ist ja auch bis
in die neuesten Zeiten ein Gegenstand des

Aberglaubens geblieben, was wohl besonders
ihrer oft einem Männlein täuschend ähnlichen
Form zuzuschreiben ist; so, daß sie als Alraun-
männleiu zu Zauberzwecken seit jeher viel
Verwendung fand. Die Alchymisten benutzten
sie oft und in den Volksmärchen finden wir
häufige Anhaltspunkte für diesen Aberglauben.
Nach einer Erzählung soll die Pflanze dadurch
entstehen, daß der einem gehenkten Mißetäter
im Augenblick des TvdeS entrinnende Sainen,
wenn er auf die Erde fällt, diese befruchtet
und daraus dann sich das Alraunmännlein
entwickeln soll.

Doch zurück zu unseren Aegyptern: Um die

Empfängnis zu verhüten, was schon damals
der Gegenstand der Wünsche vieler war, wie
heute, wurde ein besonderer Stein benützt,

gegen die drohende Fehlgeburt ein anderer
Stein und gewisse Pflanzenarten.

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr- ii. 30 für die Schweiz

Mk. A. 30 für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. Pro 1-sp. Petitzeilc.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Alls einem der alten intakt aufgefundenen
Papyrusbücher, dies sind Rollen von dem.
Papyrusschilf gewonnen, auf denen mit aus
Schilf gefertigten Federn geschrieben wurde,
findet sich eine Drillingsgeburt beschrieben, zur
Zeit des Pharaoh Cheops, des Erbauers der
größten Pyramide: Die Geburt wurde geleitet
von vier Hebammen auf einem Geburtsstuhl.
Auf dem Bilde sieht man die Göttin Isis vor
der Gebärenden hocken, neben ihr steht eine
andere Göttin, die mit der Hand auf den

Gebärmuttergrund drückt, um die Geburt zu
beschleunigen. Unter der Geburt wurde öfters
untersucht und auch der Muttermund mit den
Fingern gedehnt. Jeder der drei Knaben wurde
mit seinem Fruchtkuchen geboren und dann mit
einem steinernen Messer abgenabelt. Man scheint
überhaupt öfters mit steinernen Geräten
gearbeitet zu Habens so sehen wir in der Bibel,
daß die Gattin Mo sis, Zip ora h, ihre beiden
noch unbeschnittenen Söhne mit einem scharfen
Steine beschnitt.

Jede der Hebammen erhielt für ihre Mühe
10—15 Pfund Gerste, was für heutige
Verhältnisse eine geringe Bezahlung darstellt. Die
Hebammen waren unrein, aber ihr Beruf galt
als göttlich.

Schon bei den Aegyptern waren Ammen
sehr verbreitet, indem schon damals reichere
Frauen oder solche, die nicht stillen konnten,
ihre Kinder durch andere Frauen nähren ließen.

Die gebärende Fran wurde in einem
besonderen Zimmer ans einen Gebärstuhl gesetzt.

In einer späteren Schrift finden wir Mittel
gegen Frauenkrankheiten angegeben. Es sind
viele Mittel angegeben gegen Brennen und
Hitze, also wohl Entzündung an den Schamteilen

und am After in Form von Kugeln zum
Einlegen, wie sie etwa heute noch benützt werden.
Wenn die Kinder schrieen, so gab man ihnen
ein Präparat von Mohnkapseln mit Wespenkot

vermischt, also ein starkes Schlafmittel, das
wohl häufig die Kinder zum Tode brachte.
Ferner sind Mittel zur Unterbrechung der
Schwangerschaft angegeben.

Wie auch später noch vielfach wurde geglaubt,
daß bei gewissen Erkrankungen, besonders
nervöser Art, dieGebärmutter wandere: um siewieder
an ihren Ort zu bringen, wurden Räucherungen
angewendet mit bestimmten Pflanzen und anderen
Substanzen, die man unter der Frau verbrannte.
Z. B. trockenen Menschènkot mit Weihrauch
vermischt. Um bald niederzukommen, wurde die

Frau mit entblößtem Gesäß auf Pfeffermünz
gesetzt.

Daß auch die Schönheitspflege nicht vergessen
wurde, geht daraus hervor, daß Mittel
angegeben wurden zur Erhaltung einer schönen
vollen Brust. Dann aber wurden auch Mittel
versucht, um einer Frau, die stillen sollte, die

Milch zu vermehren.
Wohlriechende Substanzen wurden sowohl

im Hause benützt, zur Parfümierung der Zimmer,
wie auch persönlich, um sich selber zu parfü-
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nticrcn unb üble ©erüdje auS bem SDhrnbe

loie auS bcr ©cljeibc gu unterbrücfen ; eS würben
Kugeln in ben Nhinb ober bie ©djeibe gebracht.

Sap anatomifclje Kenntniffe nidjt gang
festen, farm baraitS gefdjloffen werben, bap
an einer ©telle bie 9îebe ift bon gioei ©efapen,
bie ber 83(nie Urin guteiten, bnmit fönnen loot)!
mir bie Harnleiter gemeint fein.

SDÎit-tel würben ferner angegeben, nm bie

©efdjwülfte im Seibe gu entfernen; genügt
werben fie wenig haben. Viele ÜHebifamente

waren borfjanbeu, bie fdjweiptreibenb, f)arn=
treibcnb ober als Abführmittel wirften. SBie

11 od) lange $eit fpätcr, würben and) fdjon ba«

mais bie menfdjlidjen AuSfdjcibungen als §cil=
mittel berwenbet, fo würbe eine ©rfratifuug,
bie mit Dîotlauf Aeljnlidjfeit 31t Ijaben fc£)ien,

mit grauemtrin nnb ©felSfot gn bertreiben gefucfjt.
©egen 83anbwurm fannten bie alten Aegpp«

ter fcljon bie SBurgelrinbe beS ©ranatbanmeS,
beffen grüdjte nod) je|t Vcrweubung finben.
AIS ein borgügliäjcS Abführmittel würbe IRigi«
nnSöt mit 83ier bermengt ben Kranfen gegeben;
ferner würbe (Riginusjamen gerftampft nnb mit
Del bermifct)t anf bem Kopf eingerieben, nm
ben HaarwndjS gu förbern; l)eute nod) gibt
mau (Riginusöl gu Haarwäffern ober §aar=
ölen bei.

gm gangen finbet man in jener ©djrift nid)t
weniger als 700 berfdjiebene STîittet aus bem

Sier«, ißflangen« unb SRineralreiä), bie als
ÜRebifameute beuütgt würben. H'e unb ba würben
bie betreffenben ©toffe bon weither begogen, fo
3.58. bon ben ^3^önifertt, mit beneuregeHcmbelS«
begiefjitngen beftanben.

Sap. auch baS ©pegialiftentum in bcr
SRebigin feine ©rfinbung ber ÜReugeit ift, geljt
barauS Ijerbor, baff eS ©pegialürgte gab für
Kopf«, Augen«, Dljren«, ,3ahn= U11b Saudjleiben.
©S war borgefcfjrieben, bie ©ntwieflung einer
Kranfljeit guerft einige |]eit gu ftubieren, bebor
bie 83eljaublung begann; biefc fepte gewöhnlich
erft am bierten Sage ein.

gn biätetifdjer 83egieljuug waren widjtige
Vorfdjrifteu aufgefteßt. gebermann muffte monat«
lid) brei Sage laug 83recf)tnittet, Klpftiere, Abführ«
mittel unb SBafdjungen gebraudien, ba man
glaubte, bie meifteu Kranfljeiten entftünben ait§
Unreinigfeiten beS (DfagenS unb ber Sänne.
Siefc Anfdjauuugen befteïjen and) fjeutgutage
nod) bielfad), wie bieS aus ber SWÎeuge ber an«
gepriefeneu fogenannten „83(utreinigcr" herbor«
gellt, bie ja nichts anbcrcS fiub, als Abführ«
mittel, aud) glauben ja nod) biele Sente, bc=

fonberS auf bem Sanbe, im grühjalju eine Ab«

füljrfur mit Aberiah nötig gu haben. Aber
and) fünft babeten unb wufchett fid) bie alten
Aegppter häufig fdjou gum j^weefe, ben AuSfatg,
ber in jenen Säubern häufig borfam, gu ber«
hüten. Sie Könige bejahen gang beftimmte
Vorfdjrifteu, wieb'ief unb meldjc ©peifen fie
täglich 011 genieheu hatten.

Um gu wiffen, ob ein neugeborenes Kinb
am Scbcu bleiben würbe, achtete man barauf,
was eS für einen ©djrei aitSftiep fofort nach
ber ©eburt: wenn ber ©c^rei lautete: „ui!"
fo bebeutete bieS, bah eS am Seben bleiben
würbe, fdjrie eS aber „uba!" fo bebeutete bieS

feinen Sob.
SSar ein Kinb boit ber SDhitterbruft entwöhnt,

fo befatn eS ©emüfefoft, bod) wirb wohl baS

©tillcn lange $eit fortgefept worben fein, fonft
hätten bie Kiuber biefeS ©ffen ja nicht bertragen.

©djweinefleifch, Söhnen unb ©eefifdje burfteu
bie Aegppter nicht effen.

Su ben älteften$eiten würbe bei ben Aegpptern
aud) bie Vefdjneibung ausgeführt, bie berfdjiebene
anberc Wülfer, fo bie gSraeliteu, bann aud) auS«
übten. 83ei ben Aegpptern aber würben nidjt
nur bie Knaben befchuitten, fonbern auch bie

SRäbdjcu. Sen erftereu fdjnitt man ein ©tücf
ber Vorhaut weg, ben le|tereu wahrfdjeinlich
bie fleinen Schamlippen. 83ci einigen afri«
fanifdjen Völfern werben heute nod) bie SRäb«
djen, wenn fie mannbar werben, befchuitten,

iitbem man ihnen ben Kitßer mit ben fleineu
Schamlippen wcgfdjncibet, wobei nicht feiten
ein SRäbdjen gu ©runbe geht. (Run erft fiub
bie äRübdjen heiratsfähig.

Sm gangen waren bie auatomijdjeu Kennt»
niffe ber Aegppter mangelhafte. Sn ben fpäteren
Reiten befahlen bie Könige, bah bie Seichen
fegiert werben füllten, bamit bie Aergtc in ber
Anatomie Kenntniffe erwürben; boch fdjeiut
bieS nicht biet genügt gu hüben. SaS ©iubal«
famiereu ljat allem nach flud) nicht biet gur
Vermehrung ber Kenntniffe bom inueru Vau
beS ÄörperS beigetragen, eS wirb eben nach
einer beftimmten (Routine ausgeführt worben
fein.

©in alter Argt aßerbingS fdjeint nach ciuer
©teile in einer ©djrift gu fcfjliehen, fidj burdj
baS ©cfüljl übergeugt gu hüben, bah baS 83lut
auS bem Hergen in bie bcrfdjiebeneu Körper«
teile geht, benn er fagt, bah wohin man auch
ben ginger lege, man auf bas tperg treffe, weit
beffen @efäpe in alle ©lieber gingen; eS fei
ber Knotcnpunft aller ©efähe beS Körpers.

Auf (Reifen nahmen fdjon bamatS bornehme
Sente Keine (Reifeapotf)efen mit fid), wie bieS

heute nod) ber 83raud) ift. fDîan Eennt eine
folche, bie ber SBitwc beS ftöuigS SOÎentfchotep

gehörte, mit mannigfaltigen fUtcbifamenten;
fie ift in 83erliu im äghptifchen fühtfeum auf«
bewahrt.

83ou mebiginifcheu Suftrumeuten, welche bie
alten Aegppter benutzten, wiffen wir nicht biel;
ein beftimmteS tuebigiuifcheS 83uch, baS einmal
ejiftiert hat, ift noch nicht aufgefunben worben;
Pielleicht finb barin folche Snftrnmente befcEjrieben
ober abgebilbet.

5rl)U)cijcr. flebautmentJerctn.

(gitilabuttg
gur

23. Selcgicrtciu 1111b ®citcra(ücrfannnliutg
im ftafino i« 9BintcrtI)ur

9)îontng beit 29. mtb Sienölag ben 30. fDîai 1916.

SBerte 83erufSfd)Weftcru

Srop Krieg unb harten f3cilen öefdjloffeit
bie ©ehionen beS ©djweig. HebammenbereiuS
im Sahre 1916 einen Selegiertentag unb eine

©eueralberfammlung abguljalten. Sie freuub«
lidje ©inlabung ber ©eftiou SBinterthur, bie

Sagung bort gu beranftatteu, erleichterte bie
2Sal)t unb ben Sntfchluh.

SBir bauten au biefer ©teile ber ©eftiou
SBinterthur unb freuen uns, uns bort gu bcr«
einigen, wo gum 8Bol)(e ber trauten Hebammen
bon feiten beS VorftanbeS ber Kranfeufaffe fo
biel geleiftet wirb.

Au alle SJiitgtieocr beS Schweig. Hebammen«
bereinS ergeht bie frcuublidjc ©inlabung, teil«

guuehmen an unferer Sagung in SBiutcrthur.
Herr Dr. Ammann, ©pegialaugcnargt, wirb

ltnS einen Vortrag tjulteu tfber „Augcueitcrung
ber Acugebornen." SBir werben alfo gur 83e=

lehrung etwas mit und) Hnufe nehmen.
SaS Kafino ift nur 3 Minuten bom Valpi«

h of entfernt. SBir werben bei ber Anfuuft
hier einen Kaffee genieheu fönneu bor ben Ver«
hanbluugen. SaS Abenbeffen ift uns à gr. 1. 50
geboten, beftefjenb auS gleifd) unb 2 ©emüfeit,
ohne Seffert. Sie 83aufettfartc an ber ©encrai®
berfammtung foftet gr. 2. 50 (Suppe, 83raten,
2 ©emüfe unb Seffert).

©ang in ber AVilje fiub bie beiben H0^
„Krone" unb „Söweu". Sa fönmtn wir gutes
Nachtquartier unb grühftücf à gr. 3. 75 ijnben.
SaS 83anfctt beginnt um 1 Uhr unb enbigt
um 3 Uhr. Sie ©eftion SBintertljur fdjreibt,
bah fie fid) freut, bie SOÎitglieber beS Schweig.
HebammenbereinS in ihrer SDîitte gu begrüben.
Sie wirb ihr' SJföglichfteS tun, aßen Seilnelpner«
innen ben Aufenthalt angenehm gu macheu unb
entbietet gum Voraus ein hrrglidjeS „SBiß=
fomm!"

Sraflaubcit für bie £clegicrlciibcifnnuulmig
Montag beu 29. fDîni, nadjmittogS 3 Uljr

im Safitto in Slöiuterthur.

1. 83egrühung bcr ißräfibentiu.
2. SBal)l ber ©timmcngäl)leriuuen.
3. gahrcS« unb 9îecI)uuugSberid)t beS Schweig.

HebammenbereinS.
4. 83erid)t bcr Vebiforinuen über bie Vereins«

faffe.
5. 83crid)t über beu ©taub beS Reitlings«

Unternehmens.
6. 9îebiforiuuenbcrid)t über baS Reitlings«

unternehmen.
7. Vereinsberichte ber ©eftioneu ©djafffjaufeu,

©otothuru unb ©t. ©aßen.
8. Antrag ber ©eftiou ffitrid) : „®S haben

bie 9fad)ual)meu ber „Schweiger Hebamme",
ber Kranfeufaffc nnb ber ffentratfaffe nic£)t

fo rafd) auf eiuanber gu folgen."
9. Antrag beS .QcntralborftaubeS: „Aad) Ab«

lauf bcr 5=jährigeu Vereinsleitung fei bie

©eftion borgufcf)lageu, bie bie Seituug ber
Vereinsarbeit im galjre 1917 gu über«
nehmen hui-" Vad) bem SuruuS fornmen
in S3ctracht Sern, ^itridi cbent. Aargau.

10. 8Bal)t ber NePiforiuuen für bie VereiuSfaffe.
11. SBaljl ber Selegierten au ber 83unb fchweig.

graueuöereine.
12. SBaljt beS 0rtcS für bie nädjfte ©eneral«

berfammtung.
13. Altgemeine Umfrage.

(vjeitei'fllucifannulling
SienStag beu 30. fOîai, bormittagê 11 Uljr

tut Slafttto.

1. S3egrühung bnrd) bie $entralprüfibentin.
2. SBaljl ber @timinengät)(erinuen.
3. Vortrag bon HerrtrDr. Amtnauu, ©pegial«

augenargt, über: Augeneiterung ber Neu«

gebornen.
4. ©euehmiguug beS fßrotofoßs über bie Ver«

hanbluugen ber teilten Setegiertenberfauun«
lung.

5. ©eneljmigung ber ^Rechnung ber VereiuSfaffe-
6. Veridjt beS ^citungSunternehmeuS.
7. Vefpredjuug über 83efchlüffe ber Selegierten«

ücrfammlung.
8. SBaljlen.
9. SBüufche unb Anregungen.

10. UnborhergefeljcneS.

greunblid) grüpt alle Kolleginnen
Sie fßräfibeutiu: ©h- 83lattncr 3Bcfpif

83afel, Kanonengaffe 13.

Sraflnitöcti für bic 2)elcgicrteit=!öcrfainnriimö

beu Sranfenfaffe.

SRontag beu 29. SOfcri, nachmittags 3 1U)K

ittt Siafitto ttt 20ttttcrtl)ttv.

1. Abnahme beS ©efdjäftSbericl)teS.
2. Abnahme ber gahrcS«9îed)nung unb 83ericfß

bcr Vcbiforinnen.
3. SBal)l bcr. VorortS=©eftion für bie Kranfeü«

faffe.
4. SBaljl ber Ülebiforinncn für bie Kraufenfäffe-
5. Veurteitung bon Dïefurfen gegen ©utfehei^

ber Kranfeufaffc=Kommiffion.
6. 83eftinunung beS OrtcS ber uädjfteu orbent"

liehen Verfammlung.
7. VcrfdjicbencS.

®citcral=fBcrfaninihutg

SieuStag ben 30. 91iai, bormittagS 11 Wh1'

im Kafino in SBiutertljur.

Sraftaubeu wie oben.

Sic fraitfciifaffc-Kommiff'°1,:

grau SBirth, ißräfibcntü1'
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mieren und üble Gerüche aus dem Munde
wie aus der Scheide zu unterdrücken; es wurden
Kugeln in den Mund oder die Scheide gebracht.

Daß anatomische Kenntnisse nicht ganz
fehlten, kann daraus geschlossen werden, daß
an einer Stelle die Rede ist von zwei Gefäßen,
die der Blase Urin zuleiten, damit können wohl
nur die Harnleiter gemeint sein.

Mittel wurden ferner angegeben, um die

Geschwülste im Leibe zu entfernen; genützt
werden sie wenig haben. Viele Medikamente
waren vorhanden, die schweißtreibend,
harntreibend oder als Abführmittel wirkten. Wie
noch lange Zeit später, wurden auch schon
damals die menschlichen Ausscheidungen als
Heilmittel verwendet, so wurde eine Erkrankung,
die mit Rotlauf Achnlichkeit zu haben schien,

mit Franennrin und Eselskot zu vertreiben gesucht.

Gegen Bandwurm kannten die alten Aegyp-
ter schon die Wnrzelrinde des Granatbaumes,
dessen Früchte noch jetzt Verwendung finden.
Als ein vorzügliches Abführmittel wurde Rizi-
nnsöl mit Bier vermengt den Kranken gegeben;
ferner wurde Rizinussamen zerstampft und mit
Oel vermischt auf dem Kops eingerieben, um
den Haarwuchs zu fördern; heute noch gibt
man Rizinusöl zu Haarwässern oder Haarölen

bei.

Im ganzen findet man in jener Schrift nicht
weniger als 700 verschiedene Mittel aus dem

Tier-, Pflanzen- und Mineralreich, die als
Medikamente benützt wurden. Hie und da wurden
die betreffenden Stoffe von weither bezogen, so

z.B. von den Phönikern, mit denen rege
Handelsbeziehungen bestanden.

Daß much das Spezialistentum in der
Medizin keine Erfindung der Neuzeit ist, geht
daraus hervor, daß es Spezialärzte gab für
Kopf-, Augen-, Ohren-, Zahn- und Banchleiden.
Es war vorgeschrieben, die Entwicklung einer
Krankheit zuerst einige Zeit zu studieren, bevor
die Behandlung begann; diese setzte gewöhnlich
erst am vierten Tage ein.

In diätetischer Beziehung waren wichtige
Vorschriften aufgestellt. Jedermann mußte monatlich

drei Tage lang Brechmittel, Klystiere, Abführmittel

und Waschungen gebrauchen, da man
glaubte, die meisten Krankheiten entstünden aus
Unreinigkeiten des Magens und der Därme.
Diese Anschauungen bestehen auch heutzutage
noch vielfach, wie dies aus der Menge der
angepriesenen sogenannten „Blutreiniger" hervorgeht,

die ja nichts anderes sind, als Abführmittel,

auch glauben ja noch viele Leute,
besonders alls dem Lande, im Frühjahr eine Ab-
führknr mit Aderlaß nötig zu haben. Aber
auch sonst badeten und wuschen sich die alten
Aegypter häufig schon zum Zwecke, den Aussatz,
der in jenen Ländern häusig vorkam, zu
verhüten. Die Könige besaßen ganz bestimmte
Vorschriften, wieviel und welche Speisen sie

täglich zu genießen hatten.
Um zu wissen, ob ein neugeborenes Kind

am Leben bleiben würde, achtete man darauf,
was es für einen Schrei ansstieß sofort nach
der Geburt: wenn der Schrei lautete: „ni!"
so bedeutete dies, daß es am Leben bleiben
würde, schrie es aber „nba!" so bedeutete dies
seinen Tod.

War ein Kind von der Mntterbrnst entwöhnt,
so bekam es Gemüsekost, doch würd wohl das
Stillen lange Zeit fortgesetzt worden sein, sonst

hätten die Kinder dieses Essen ja nicht vertragen.
Schweinefleisch, Bohnen und Seefische durften

die Aegypter nicht essen.

In den ältesten Zeiten wurde bei den Aegyptern
auch die Beschneidung ausgeführt, die verschiedene
andere Völker, so die Israelite», dann auch
ausübten. Bei den Aegyptern aber wurden nicht
nur die Knaben beschnitten, sondern auch die

Mädchen. Den ersteren schnitt man ein Stück
der Vorhaut weg, den letzterei, wahrscheinlich
die kleinen Schamlippen. Bei einigen
afrikanischen Völkern werden heute noch die Mädchen,

wenn sie mannbar werden, beschnitten,

indem man ihnen den Kitzler mit den kleinen
Schamlippen wegschneidet, wobei nicht selten
ein Mädchen zu Grunde geht. Nun erst sind
die Mädchen heiratsfähig.

Im ganzen waren die anatvmischen Kenntnisse

der Aegypter mangelhafte. In den späteren
Zeiten befahlen die Könige, daß die Leichen
seziert werden sollten, damit die Aerzte in der
Anatomie Kenntnisse erwürben; doch scheint
dies nicht viel genützt zu haben. Das
Einbalsamieren hat allein nach auch nicht viel zur
Vermehrung der Kenntnisse vom innern Ban
des Körpers beigetragen, es wird eben nach
einer bestimmten Nvntine ausgeführt wurden
sein.

Ein alter Arzt allerdings scheint nach einer
Stelle in einer Schrift zn schließen, sich durch
das Gefühl überzeugt zn haben, daß das Blut
aus dem Herzen in die verschiedenen Körperteile

geht, denn er sagt, daß wohin man auch
den Finger lege, man ans das Herz treffe, weil
dessen Gefäße in alle Glieder gingen; es sei

der Knotenpunkt aller Gefäße des Körpers.
Ans Reisen nahmen schon damals vornehme

Leute kleine Reiseapotheken mit sich, wie dies
heute noch der Brauch ist. Man kennt eine
solche, die der Witwe des Königs Mentschvtep
gehörte, mit mannigfaltigen Medikamenten;
sie ist in Berlin im ägyptischen Museum
aufbewahrt.

Von medizinischen Instrumenten, welche die
alten Aegypter benutzten, wissen wir nicht viel;
ein bestimmtes medizinisches Buch, das einmal
existiert hat, ist noch nicht aufgefunden worden;
vielleicht sind darin solche Instrumente beschrieben
oder abgebildet.

Schweher. Hàmmenmrein.

Einladung
zur

23. Delegierten- und Generalversammlung
im Kasino in Winterthur

Montag den 29. und Dienstag den 30. Mai 1916.

Werte Bernfsschwestern!
Trotz Krieg und harten Zeiten beschlossen

die Sektionen des Schweiz. Hebammenvereins
im Jahre 1916 einen Delegiertentag und eine

Generalversammlung abzuhalten. Die freundliche

Einladung der Sektion Winterthur, die

Tagung dort zu veranstalten, erleichterte die

Wahl und den Entschluß.
Wir danken an dieser Stelle der Sektion

Winterthur und freuen uns, uns dort zu
vereinigen, wo zum Wohle der kranken Hebammen
von feiten des Vorstandes der Krankenkasse so

viel geleistet wird.
An alle Mitglieoer des Schweiz. Hebammen-

Vereins ergeht die freundliche Einladung,
teilzunehmen an unserer Tagung in Winterthur.

Herr Dr. Amman», Spezialaugenarzt, wird
uns einen Vortrag halten scher „Äugeneitcrnng
der Neugebornen." Wir werden also zur
Belehrung etwas mit nach Hause nehmen.

Das Kasino ist nur 3 Minuten vom Bahnhof

entfernt. Wir werden bei der Ankunft
hier einen Kaffee genießen können vor den
Verhandlungen. Das Abendessen ist uns à Fr. 1. 50
geboten, bestehend ans Fleisch nnd 2 Gemüsen,
ohne Dessert. Die Bankettkarte an der
Generalversammlung kostet Fr. 2. 50 (Suppe, Braten,
2 Gemüse nnd Dessert).

Ganz in der Nähe sind die beiden Hotel
„Krone" nnd „Löwen". Da könnnn wir gutes
Nachtquartier und Frühstück à Fr. 3. 75 haben.
Das Bankett beginnt um 1 Uhr nnd endigt
um 3 Uhr. Die Sektion Winterthur schreibt,
daß sie sich freut, die Mitglieder des Schweiz.
Hebammenvereins in ihrer Mitte zn begrüßen.
Sie wird ihr Möglichstes tun, allen Teilnehmerinnen

den Aufenthalt angenehm zn machen und
entbietet zum Voraus ein herzliches
„Willkomm!"

Traktaàll für die Teleßiertcnvcrsammlnug

Montag den 29. Mai, nachmittags 3 Uhr
im Kasino in Winterthur.

1. Begrüßung der Präsidentin.
2. Wahl der Stimmcnzählerinnen.
3. Jahres- nnd Rechnnngsbericht des Schweiz.

Hebammenvcreins.
4. Bericht der Revisorinnen über die Vereins-

kasse.

5. Bericht über den Stand des Zeitungs-
nnternehmens.

6. Revisorinnenbericht über das Zeitnngs-
unternchmen.

7. Vereinsberichte der Sektionen Schaffhausen,
Solothnrn nnd St. Gallen.

8. Antrag der Sektion Zürich: „Es haben
die Nachnahmen der „Schweizer Hebamme",
der Krankenkasse nnd der Zentralkasse nicht
so rasch ans einander zn folgen."

9. Antrag des Zentralvorstandes: „Nach
Ablauf der 5-jährigen Vereinsleitung sei die
Sektion vorzuschlagen, die die Leitung der
Vereinsarbeit im Jahre 1917 zn
übernehmen hat." Nach dem Turnus kommen
m Betracht Bern, Zürich event. Aargan.

1V. Wahl der Revisorinnen für die Vereinskasse.
11. Wahl der Delegierten an der Bund schweiz.

Franenvereine.
12. Wahl des Ortes für die nächste General¬

versammlung.
13. Allgemeine Umfrage.

Generalversammlung
Dienstag den 39. Mai, vormittags 11 Uhr

im Kasino.

1. Begrüßung durch die Zentralpräsidentin.
2. Wahl der Stimmcnzählerinnen.
3. Vortrag von HcrrnDr. Amman», Spezial¬

augenarzt, über: Angeneiternng der
Neugebornen.

4. Genehmigung des Protokolls über die Ver¬

handlungen der letzten DelegiertenversamM-
lnng.

5. Genehmigung der Rechnung der Vereinskasse.
6. Bericht des Zeitnngsnnternehmens.
7. Besprechung über Beschlüsse der Delegierten-

Versammlung.
8. Wahlen.
9. Wünsche nnd Anregungen.

10. Unvorhergesehenes.

Freundlich grüßt alle Kolleginnen
Die Präsidentin: Ch. Blattner-Wespi,

Basel, Kanvnengasse 13.

Traklanden für die Telegiciten-Petsaminluilg
der Krankenkasse.

Montag den 29. Mai, nachmittags 3 Uhr,
im Kasino in Winterthur

1. Abnahme des Geschäftsberichtes.
2. Abnahme der Jahres-Nechnnng und Bericht

der Revisorinnen.
3. Wahl der. Vvrvrls-Scktion für die Kranken-'

kasse.

4. Wahl der Revisorinnen für die Krankenkasst'

5. Beurteilung von Rekursen gegen Entscheid
der Krankenkasse-Kommissivn.

6. Bestimmung des Ortes der nächsten ordent¬

lichen Versammlung.
7. Verschiedenes.

Gentral-Versammlnug

Dienstag den 30. Mai, vormittags 11 tlh^
im Kasino in Winterthur.

Traktanden wie oben.

Die Krankcnkasse-Kommissio»'

Frau Wirth, Präsident^
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